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Der deutſchengliſche Gefangenenaustauſch
gerlin, 15. Juli. Nach Meldungen aus dem Haag ſind

geſchloſſen. Sie haben zu einem befriedigenden Er
gebnis geführt. Die Delegierten werden vorausſichtlich heute
ahreiſen können. Die Ratifizierung ſoll ſo raſch wie möglich er-
folgen, ſo daß mit dem Gefangenenaustauſch bereits in den
nächſten Wochen begonnen werden kann. r
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Die Ententelandung im Murmangebiet

Berlin, 15. Juli. Ueber Nord Norwegen wird in der
„„Voſſ. Ztg.“ berichtet: Nach in Alexandrowsk eingelaufenen
Hachrichten ſoll General Kiggel zum Oberbefehlshaber über die
von Murman aus vperierenden AlliiertenLandſtreitkräfte aus
erſehen ſein. Jn Alexandrowsk ſind drei weitere Truppen-
transporter eingelaufen, die außer zwei Regimentern
Territorialtruppen mehrere Schwadronen, ſowie ſechs Feldbatte

rien an Bord hatten. Jn Kandalakſch, Kem und Paradsk ſind
ordentliche Werbeburegaus errichtet, die der ört-

lichen Bevölkerung bei Eintritt in die alliierten Truppen
150 Rubel pro Mann und Monat verſprechen. Bisher ſollen ſich
2000 Mann haben anwerben laſſen. Die Moskauer Meldung,

daß Gutſchkow von Charbin aus die antibolſchewiſtiſche Be
wegung leite, ſoll nicht den Tatſachen entſprechen. Gutſchkow
ſoll bei ſeinen nächſten Verwandten in der Umgebung von Mos-
kan weilen und die Abſicht haben, ſich demnächſt nach Kiew zu

begeben.
Moskan, 11. Juli. Die Preſſe meldet, daß nach einem

Telegramm aus Petroſawodsk die Befehlshaber der Entente
truppen an der Murmanküſte: der engliſche Admiral Kemp, der
Franzoſe de Lagoveraut und der Kommandeur der amerika
niſchen Streitkräfte, gemeinſam mit den Gebietsſowjets Pro

klamationen erlaſſen haben, in denen die Beſetzung des
HGebiets durch Ententetruppen mit der Notwendigkeit

des Schutzes des Entente-Eigentums gegen Deutſche und Finnen,
mit der Bitte der Einwohner um Hilfe gegen finniſche Angriffe
und mit der Abſicht, die Eismeergegend dem zurzeit vhnmächtigen
Rußland zu erhalten, motiviert wird. Jn der Proklamation wird
die Murmanküſte als Gebiet der Sowjets, das unter dem Schutz
der Entente ſtehe, und jede Aktion gegen dieſe als feindlicher Akt
gegen die Entente erklärt.
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il Moskau, 11. Juli. Preſſemeldungen zufolge ſollen
engliſch- amerikaniſche Treuppen den ganzen nörd-
lichen Teil der M u rmanbahn einſchließlich Kem beſetzt

Urſache haben und verſuchen, bis zur Station Soroki vorzurücken.
m Ferner verlautet, daß infolge Unterbrechung derdſtimmu Bahn Wologda--Dugulma und Truppenmangels die
e SowjetBehörden Ufa verlaſſen und ſich nach Birsk begeben haben.

z Geſci Moskau, 11. Juli. Der Aufſtand der Sozialrevolutiv-
ten Schf näre in Pet er 8sburg iſt beendet. Einzelne Gebäude haben

d mehr d ſchwere Beſchädigungen durch Artilleriefeuer erlitten.
Die Lage in Jaroslaw iſt ernſt.
Zwiſchen Tſcheljabinsk und Omsk beherrſchen die

en die Lage, nur Reiſeſcheine tſchechiſcher Behörden ſind
aültig.
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Eine Proteſtnote der Moskauer Regierung
Noskau, 13. Juli.

Agentur.) Das Kommiſſariat für die Auswärtigen Angelegen
heiten hat an den Vertreter Großbritanniens in
Moskau eine Note gerichtet, in der die unverzügliche
Zurückziehung der engliſchen Abteilung verlangt
wird, die in Murmansk gelandet iſt. Gleichzeitig erneuert
das Kommiſſariat ſeinen Einſpruch gegen den Aufenthalt
engliſcher Kriegsſchiffe in Murman.

London, 13. Juli. (Reuter.) Die „Times“
einem Leitartikel auf die Not wendigkeit hin,
Rußland zu helfen und erklärt, daß die Tſchecho
Slowaken, während die Alliierten zögerten, tatſächlich
Sibirien beſetzten und Sammelpunkte vorbereiteten, von

n aus ein deutſcher Angriff vereitelt werden könne.
Wahrſcheinlich beherrſchen die TſchechoSlowaken die ganze
ſibiriſche Eiſenbahn von Penſa bis Wladiwoſtok, ausge-
nommen die beiden Seiten des BaikalSees, und auch da
gewinnen ſie auch noch Boden. Die „Times“ glaubt, daß
Japan den Tſchecho-Slowaken ſchnell
helfen wird, möglicherweiſe auch die Alliierten. Das
letzte Wort müſſe von den Vereinigten Staaten
geſprochen werden, die allein über das rollende Material
verfügen, das für ausgedehnte Operationen erforderlich
ſei. „Times“ glaubt, daß Wilſon im vollen Maße die Be
deutung der Veränderung begreife, die das Vorgehen der
TſchechoSlowaken in den geſamten Verhältniſſen hervor
gerufen habe.

Ein Statthalter für Sibirien
Sonbon, 13. Juli. (Keuter.) „Daily Mail“ erfährt aus

Charbin vom 12. Jult, daß der ruſſiſche General Horvet zum
Zrovinzialvorſtand von Sibirien ernannt worden iſt mit dem
ZDtogramm, bie Verträge der Entente wieder i
bringen, dort eine diſziplinierte Armee zu errichten und die
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hanunptquartier, 14. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplaßz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:
Auf dem Weſtufer der Avre jagsüber rege Ar-

tillerietätigkeit. Am Abend lebte ſie auch an der übrigen
Front in Verbindung mit Erkundungsge'echten auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Oertliche Kämpfe am Walde von Villers-

Cotterets. Nach ſtarker Artillerievorbereitung griff
der Feind am Abend weſtlich von Chateau-
Thierry an. Er vurde blutig abgewielen.Das nächtliche Störungsfeuer war zeitweilig lebhaft.

Bei aufklärendem Wetter ſtießen unſere Bomben-
geſchwader zu nächtlichen Angriffen gegen
die feindlichen Bahnanlagen an der franzöſiſchen Küſte
zwiſchen Dünkirchen-Boulogne-Abbeville
im Raume Lillers- St. Pol-Doullens, ſowie in
Gegend von Crepy-en- Valois und Villers-
Cotterets vor.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter.
Ludendorff.Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 14. Juli, abends. (Amtlich.) Von den
Kampffronten nichts Neues.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 14. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Zwiſchen dem Gardaſee und der Etſch war

beiderſeits das Geſchützfeuer ſehr lebhaft. An der
venezianiſchen Gebirgsfront- hat ſich die Ge-

fechtstätigkeit wieder geſteigert. Geſtern warfen auf dem
Saſſo Roſſo nunſere Sicherungstruppen feindliche Er
kundungsabteilungen zurück. Heute früh griffen italieniſche
Bataillone ſüdöſtlich von Aſiago und nördlich des
Monte di Val Bella vergebens an. Auch einige Ge-
fechte an dem Weſthange des Brentatales endeten zu unſeren
Gunſten.

Jn Albanien fühlte der Gegner allmählich gegen
unſere neue Widerſtandslinie vor. Jm Devoli-Tal wurde
eine franzöſiſche Eskadron abgewieſen.

Der Chef des Generalſtabes.

Kaſan in Händen der Tſchecho-Slowaken
Moskau, 14. Juli. Den tſchecho-ſlowakiſchen Truppen iſt

es gelungen, ſich trotz des heftigen Widerſtandes der Roten
Garde in den Beſitz von Kaſan zu ſetzen. Durch die Er
oberung dieſes wichtigen Etſenbahn- und Waſſerſtraßenknoten-
punktes ſind die Tſchecho-Slowaken zu Herren der Gou-
vernements an der mittleren Wolga geworden.
Sie machen ſich die von Trotzki im Ural, an der Wolga und Weſt
ſibirien angeordnete Mobiliſation zunutze und bilden aus den

Ausgehobenen die ſogenannte Schwarze Garde, die zur Ver-
u

dient.
Wien, 14. Juli. Nach Jnformationen der Prager „Vetcerni

Novoſti“ wurde der Aufſtand der TſchechoSlowaken nach einem,
von Agenten der Entente ausgearbetltteten
Plane durchgeführt. Es heißt: „Der tſchecho-ſlowakiſche Auf-
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in Geltung zu

ſtand bildet nur einen Teil dieſes Planes. Den TſchechoSlo
waken wurde, wie es ſcheint, die Aufgabe geſtellt, den weſtlichen
Teil der ſibiriſchen Bahn von Omſk bis Syſran zu beſetzen, ferner
die ſtrategiſch wichtige Brücke über die Wolga bei Syſran zu
ſichern, die Baſis in Weſtſibirien für die Ententeheere vorzube
reiten, die im europäiſchen Rußland vperieren ſollen. Die
TſchechoSlowaken werden von einem Ententeſtabe geleitet, dr
ſeinen Sitz in Charbin hat und ſeine Order von einem franzöſi

ſchen Oberſt erhält. Die Operationen der Tſchecho-Slowaken
können nun für beendigt erachtet werden. Sie werden jetzt ihre

Poſitionen ausbauen und die Brücke bei Syſran bewachen, welche
das Uralgebiet mit Großrußland verbindet. Die TſchechoSlo

waken, die 80 000 Mann ſtark waren, haben in den Kämpfen
10 000 Mann verloren. Sie bilden drei Diviſionen unter der
Führung ruſſiſcher Offiere. Dieſe haben einen eigenen Kom
miſſar, den General Gerwinka. Wenn es zu einer Einigung
zwiſchen Amerika und Japan kommt, werden die Heere, welche
Japan und China aufgeſtellt haben, ohne Hindernis über Sibi-
rien zur Wolga vorgehen können.“

o

ſtärkung ihrer eigenen Truppen und der der Gegenrevolutionäre
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Deutſche Bombengeſchwader über der franzöſiſchen Küſte

die Franzoſen bei ChateauThierry blutig abgewieſen vVergebliche italieniſche Angriffe bei Aſiago und
am Monte de Val Bella Befriedigendes Ergebnis der deutſch-engliſchen Kustauſchverhandlungen

Das Jntereſſe der Arbeiter
am Siege

Alle Schichten des deutſchen Volkes, und ganz be
ſonders die arbeitenden Klaſſen ſind am Siege unſerer
Waffen in höchſtem Grade intereſſiert. Das geben unſeren
Arbeitern ihre Kollegen im feindlichen Ausland oft genug
und hinreichend deutlich zu verſtehen. Man braucht gar
nicht die Reden der engliſchen und franzöſiſchen Staats
männer zu leſen, um zu begreifen, daß nur unſer Sieg ein
für den Arbeiter erträgliches Los bedingen kann; wohin
unſere Arbeiterſchaft gebracht werden ſoll, das erfahren wir
ebenſogut aus den Worten und Taten der Arbeiter jener
Länder.

Ohne Sieg gehen uns die Kolonien unwiderbringlich
verloren: ohne Sieg haben wir nicht die Möglichkeit, die
für unſere Induſtrie unbedingt erforderlichen Rohſtoffe
aus überſeeiſchen Ländern hereinzubringen; ohne Sieg
können wir nicht die Kohlen und Erzlager weſtlich vorm.
Rhein, durch deren Beſitz wir vom Ausland bis zu gewiſſem
Grade unabhängig ſein können, halten und im Dienſte
unſerer Jnduſtrie ausbeuten; ohne Sieg ſind wir nicht
fähig, dem Weltmarkt unſere Erzeugniſſe, die Frucht
unſerer werktätigen Arbeit, zuzuführen und damit als
gleichberechtigte und gleichwertige Konkurrenten anderer

Völker unſere Exiſtenz zu behaupten.
Was uns bevorſteht, wenn wir nicht ſiegen, offenbart

ſich deutlich in dem unbeugſamen Willen unſerer Gegner,
und bei ihnen in ganz hervorragender Weiſe gerade der
Arbeiterſchaft, den Krieg bis zum Siege fortzuführen. Sie
wollen uns auf die Knie zwingen, um uns in der Gemein-
ſchaft der Völker zu entrechten; hat doch erſt kürzlich ein
Mitglied des engliſchen Oberhauſes ausgeſprochen: „Wenn
wir einen Weltgerichtshof haben werden, ſo iſt es theoretiſch
ſelbſtverſtändlich, daß dar Bund alle Staaten einſchließen
muß; aber der Gedanke, daß Deutſchland in einen ſolchen
Bund aufgenommen wird, iſt ſchwer zu denken.“ Und
neben dieſer Entrechtung ſteht für uns die Verſklavung, die
Verarmung, die Verelendung in ihrer ausgeprägteſten
Form. Wohin ſoll der deutſche Arbeiter gelangen, wenn
Rohſtoffe fehlen, wenn Abſatzgebiete verſchloſſen ſind, wenn
auf Ein- und Ausfuhr von den meerbeherrſchenden Geg-
nern Zölle gelegt werden, die eine lohnende Arbeit einfach
ausſchließen? Wenn Rohſtoffe fehlen, müſſen ganze Zweige
unſerer Jnduſtrie ſtillgelegt werden, und viele Taufende
von Arbeitern haben kein Brot. Durch Abwanderung in
andere Jnduſtrien würde das Arbeiterangebot dort ſo ge-
ſteigert, daß die Löhne dadurch außerordentlich gedrückt
werden müßten. Rohſtoffmangel iſt für unſere Arbeiter-
ſchaft ein unerträgliches Unglück.

Sind aber Rohſtoffe da und uns fehlen die Abſatz-
gebiete, dann tritt ganz dasſelbe ein; die Jnduſtrien können
nicht weiterarbeiten, da ihre Erzeugniſſe keine Käufer fin-
den. Und beides, Rohſtoffmangel und Fehlen von Abſatz
gebieten tritt ein, wenn es den Feinden möglich iſt, durch
hohe Zölle unſeren Handel lahmzulegen. Dieſe Möglich-
keit aber können wir ihnen nur nehmen, wenn wir ſie reſt-
los beſiegen, ſo daß wir ſie zu den für uns erforderlichen
Handelsbeziehungen zwingen. Machen wir Frieden, ehe
wir den Sieg errungen haben, dann begehen wir gerade an
der Arbeiterſchaft das allergrößte Unrecht.

Aber es iſt uns ja gar nicht möglich, vor dem Siege
Frieden zu ſchließen, da unſere Feinde nicht bereit ſind, den
Krieg zu beendigen, bevor ſie ihrerſeits uns beſiegt haben.
Sie ſind ſich deſſen bewußt, daß den Arbeitern nur des-
jenigen Landes ein erträgliches Los bevorſteht, das aus
dieſem Ringen unbeſtritten als der Ueberlegene hervor-
geht. Vor kurzem kam aus franzöſiſchem Munde das Be
kenntnis, Frankreich ſei durch ſeine Verbündeten gezwun-
gen, den Krieg bis zum ſiegreichen Ende durchzufechten, es
ſtehe vor der Wahl: Sieg oder Hunger. Und ſo eigentüm-
lich es auch klingen mag, wir befinden uns mit Frankreich

in der ganz gleichen Lage; auch für uns heißt es: Sieg oder
Hunger! Es iſt eben kein „Krieg, von dem die Kronen
wiſſen“. Es iſt ein Ringen um die tatſächliche Exiſtenz der
beteiligten Völker des Kontinents; England hätte die
Möglichkeit, den Krieg vorzeitig abzubrechen, England und
mit ihm Amerika. Wenn dieſe beiden Länder zum Frie-
densſchluß bereit wären, ohne den Sieg errungen zu
haben, ſo würden die ihnen erwachfenden Nachteile nicht in
dem Maße unerträglich ſein wie bei uns, die wir von dem
Geſpenſt des Wirtſchaftskrieges nach dem Kriege beſonders

Dre t r en. Wir e dann d e zer Hand legen, wenn wir den ur idenSieg die Möglichkeit zum Wi iege entwunden
aben.

Was der Vorſttende der engliſchen Arbeiterpartei
Purdy am 26. Juni. als für dieuenaliſchem Arbeiter maß
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gebend hinſtellte, das trifft mit weit
auf die deutſche Arbeiterſchaft zu
ganz beſonders beherzigt werden:

ffung beſſerer ſozialer und
Kriege haben

größerer Berechtigung
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den rgungen nach dem eg zur Vorausſetzung.“

Zum Bombenwurf auf Etaples
Für die grundloſen Beſchimpfungen, mit denen die

engliſche und franzöſiſche Preſſe die deutſchen Luftſtreitkräfte aus
Anlaß des BVombenangriffes auf Etapies in der Nacht vom
19. zum 20. Mai überſchüttet hat, liefert die Ausſage eines am
24. Juni ſüdlich Locon gefangengenommenen engliſchen Soldaten
der 3. Diviſion eine wertvolle Erklärung. Der Gefangene ſagt
aus, daß er ſich zur Zeit des Angriffes in dem Truppenlager
Etaples befand, das Lager biete für 500 000 Mann Unter
kunftsmöglichkeit. Einen Teil des Lagers hart nördlich
eines ſchmalen Waldſtreifens, der die ganze Anlage durchzieht, be
zeichnet der Gefangene als das Lazarettviertel des Lagers. Er
beſtätigt die durch die veröffentlichten Fliegeraufnahmen bewieſene
Tatſache, daß dieſes Lazarettviertel am Tage des Angriffes durch
keinerlei Rote-Kreuz Zeichen gekennzeichnet war.

Durch die Ausſage eines ihrer eigenen Soldaten und
Landsleute iſt der engliſchen Heeresleitung alſo nach
gewieſen, daß ihre über die ganze Erde verbreiteten Behaup
tungen von vorſätzlichen Angriffen deutſcher Flugzeuge gegen ein
deutlich gekennzeichnetes Lazarett hei Etaples bewußte Lügen
waren. Warum die engliſche Regierung das ganze Lügen
gebäude aufgeführt hat, iſt leicht zu erkennen. Nach Ausſage des
gleichen Gefangenen, ſind dem deutſchen Bombenabwurf tatſäch
lich 19 Krankenſchweſtern im Lager von Etaples zum Opfer
gefallen. Hätte das engliſche Volk erfahren, daß die gewiſſen
loſe Leichtfertigkeit der engliſchen Behörde, die es verſäumte, das
Lazarett mit dem Zeichen des Roten Kreuzes zu verſehen, die

an dem Tode dieſer Krankenſchweſtern trägt, ſo hätte ein
Sturm der Entrüſtung die Schuldigen von ihren Poſten gefegt.
Aus dieſem Grunde erfanden ſie ihr Lügenmärchen und ſuchten
dem deutſchen Luftgeſchwader die Schuld zuzuſchreiben.

Straßenkämpfe in Peterburg
Moskau, 11. Juli. Die Preſſe meldet: Jn Petersburg

hatten ſich die Linken SozialRevolutionäre im Pagenkorps feſt
geſetzt. Die Einnahme des Gebäudes war erſt nach
größerem Kampfe möglich, bei dem auch Maſchinen
gewehre und Geſchütze zur Anwendung kamen.

Die Stimmung in Petersburg iſt erregt.
Stockholm, 14. Juli. Finniſche Zeitungen berichten

von der Stimmung in Petersburg. Am 7. Juli,
abends 7 Uhr, bemerkte man auf den Straßen eine unge?
wöhnliche Bewegung und Unruhe. Bald darauf ſah
man Panzerautomobile auf Befehl der Regierung die Straßen
durchfahren. Jn verſchiedenen Stadtteilen und an den Straßen
ecken wurden Maſchinengewehre aufgeſtellt. Rote Gardiſten in
Feldausrüſtung gingen in der Stadt umher, und eine Stunde
darauf vernahm man ſcharfes Schießen, das bis ſpät abends an
dauerte. Ein Polizeiaufgebot hatte den Straßenverkehr ein
geſtellt. Der Newſki-Proſpekt war teilweiſe abgeſperrt. Man
ſetzt dies in Zuſammenhang mit den Moskauer Unruhen. 300
ſerbiſche und engliſche Offiziere wurden auf Befehl
der Sowjetregierung nach einer Depeſche aus Archangelſk in
„Naſche Slowo“ in Archangelſk an gehalten. Sie waren von
dem Jnnern Rußlands nach Archangelſk gekommen, um ſich den
engliſchen Landungstruppen anzuſchließen. Das
Volkskommiſſariat beſchloß, die Eismeerküſtengebiete in einen
Militärdiſtrikt zu verwandeln, und man hat eiligſt mit der Hr-
zaniſierung der Verteidigung des Diſtrikts zu Lande und zu
Waſſer begonnen.

Ein Brief des Zaren
Rotterdam, 14. Juli. Nach einer Drahtung des

„Daily Expreß“ aus Stockholm veröffentlicht das Pelers-
burger Blatt „Nordy Wijedomoſti“ einen Brief des Zaren
an einen Petersburger Freund, der den Gerüchten über
ſeine Ermordung endgültig ein Ende macht. Daraus geht
hervor, daß tatſächlich der Verſuch gemacht worden iſt, die
Romanows zu ermorden, daß aber die Familie
der Gefahr entrann. Der Zar ſchreibt folgendes:

„Wir haben Marrgel an allem, ſogar Bücher erhalten wir
durch die Poſt nur unter ſtrikter Zenſur und nur ruſſiſche werden e laſſen. Als wir aus Jekaterinenburg abfuhren, ver

ſuchte eine Gruppe Banditen Gewaltſamkeiten. Der Za re
witſch erlitt eine heftige Erſchütterung, wovon er ſich noch
nicht erholt hat. Nur der Anweſenheit des Kommiſſars Jako-
wiow und der Hand der Vorſehung war es zu verdanken, daß
wir am Leben blieben.“ Der Zar ſchreibt weiter, daß ſein Sohn
ſchwer erkrarikt im Bett liege. Der Ort, woher der Brief kam,
wird nicht verraten. Nach Gerüchten aus anderer Quelle er
klärte die Zarin, ſie wolle als Nonne ins Kloſter gehen.

Die Drohung mit den amerikaniſchen „Millionen“
als Schreckgeſpenſt für Deutſchland

In Frankreich wie in den übrigen Verbandsländern iſt zur
der geſunkenen Hoffnungen immer und immer wieder

holt worden: die Amerikaner werden den Krieg gewinnen!
Dieſes Zukunftsbild war ſolange ein ideales Propagandamittel,
als es eben nichts anderes als ein Zukunftsbild und Phantom
war. Jetzt, da es ſich darum handelt, mit den unerfahrenen
amerikaniſchen Truppen, die in Frankreich eingetroffen ſind, den
Feind zu ſchlagen, bekommt die Sache ein anderes Geſicht. Be
greiflicherweiſe möchte heute mancher nüchterne Kopf, dem die
Rettung Frankreichs durch Amerika mehr als zweifelhaft ge
worden iſt, lieber „die amerikaniſche Karte diplomatiſch aus
ſpielen“, d. h. Deutſchland durch die bloße Drohung mit angeb
lichen amerikaniſchen Rieſenarmeen „einſchüchtern und auf die
Knie zwingen. In dieſem Sinne führte der franzöſiſche Sozialiſt
und Abgeordnete Preſſemane im „Populaire“ vom 28. Juni aus
Unſer armes Land iſt jetzt genug mitgenommen. Man ſagt uns
darum: Wir ſpielen die Partie auf die amerrtaniſche Karte.
Ganz richtig; je nachdem wir ſie ausſpielen, werden wir ge
winnen oder verlieren. Die Kriegshetzer meinen es natürlich ſo.
daß wir „den Feind aus dem Lande treiben“; man kann aber
auch anderer Meinung ſein. Unſere Stärke liegt in der Drohung,
daß wir mit den Amerikanern den Feind entweder ſchlagen oder
aber ihn verhindern werden, uns zu ſchlagen. Jmmerhin müſſen
wir auch mit dem Ungünſtigſten rechnen, daß er nämlich Paris
einnimmt, daß er natürlich nur eine Annahme! unſere
Armeen ſ. die dann nur noch eine ungenügende Hilfe für

die Ameri 7 r re e merausgeſpielt, ſtänden o thafte Waffen önnen unJ 7 Frieden vorſtellen, den uns die Deutſchen anbieten wür

denl! Dieſe Alternative muß denkende Men
ſchen zu dem Schluſſe führen: die gamerikani-
ſche Karte iſt vorerſt diplomatiſch auszufpielen. (Zenſurlücke.) Die Verhandlungen würden ſich nicht
in BreſtLitowsk abſpielen: unſer Trotti könnte ſehr kräftig
ſprechen, da hinter ihm die amerikaniſchen Truppen ſtehen
Deutſchland aber würde das Riſiko einer ArkeaeverAngerung für
ſich in Anſchlag bringen und fich recht wohl zu einem Frieden

trag

Hilſenfirſt einen Erkundungsangriff vor.

hl
verſte Anſprüche nicht erfüllt. Erſt wenn dieſen e e wehen ſlte, en die Amenttaner auf
dem

205. Mobilmachungswoche
In der Berichtswoche (6.--12. Juli) hat ſich die un

ſtete Erkundungstätigkeit unſerer Feinde auf dem weſt
lichen Krieggsſchauplatze noch ganz erheblich ge
ſteigert. An verſchiedenen Stellen wurde ihr Taſten und
Abklopfen ſogar zu einem energiſchen Rütteln mit demcke, wenns möglich wäre, Lüten einzuſchlagen, um

hinter die Geheimniſſe der deutſchen Angriffsvorbereitungen
zu kommen. Jn Flandern wählte ſich der Engländer vor
allem die Abſchnitte Ypern (Langemarck), Lysfluß (Merris)
und La Baſſéekanal (Béthune) zur gewaltſamen Erkundung
aus. Auch im Raume von Arras, bei Albert und an der
Avre betätigte er ſich mit reger Rührigkeit. Aber Erfolge
waren ihm nirgends beſchieden. Nicht viel beſſer ſchnitt
der Franzoſe ab, dem an manchen Punkten amerikaniſche
Abteilungen ſekundierten. Seine ſtärkſten Vorſtöße galten
der Gegend von Antheuil ſüdweſtlich Novon), dem
Savières-Grunde (rechter Nebenfluß des Ourcq), dem
Clignon Abſchnitt (linker Nebenfluß des Ourcq) und dem
Vorfelde von Reims. Auch in den Vorgeſen trieb er am

Was er erreichte,
war gering genug. Seine Erfolge beſchränkten ſich auf die
Einnahme der Gehöfte Porte und des Loges weſtlich
Antheuil und auf ein Zurückdrſtcken der deutſchen Poſten
vom Oſtrande des Waldes von Villers Cotterets bis an den

Savières-Grund. Deutſcherſeits wurden weſtlich Chateau-
Thierry (Marne) und bei Largitzen (Sundgau) Erkun-

dungsvorteile errungen.
Der lebhaften Erkundung zu Lande entſprach eine leb-

hafte Aufklärung in der Luft. Am 8. Juli wurden 18 feind-
liche Flugzeuge abgeſchoſſen, am 10. Juli von 6 amerikani
ſchen Flugzeugen, die Koblenz anzugreifen beabſichtigten,
nicht weniger als 6 zur Landung gezwungen, ihre Beſatzung
geriet in Gefangenſchaft. Vor der Themſemündung wen-
deten ſich die Flieger Chriſtianſen und Becht gegen zwei
engliſche UBoote und beſchädigten beide ſchwer. Jn den
Tagesberichten erwähnte der Erſte Generalquartiermeiſter
die Flieger Billik (29), Friedrichs (21), Neckel
(20) und Bolle (20).

Jn Jtalien fand die Verlegung der öſterreichiſch-
ungariſchen Front bis in ihre urſprünglichen Linien mit
der Räumung des Piavedeltas ihren Abſchluß. Die feind-
lichen Kräfte bleiben dort gebunden, da die Angriffsbe-
wegung unſerer Verbündeten nur vor der Ungunſt der Ele-
mente hat zurückweichen müſſen und nur vorläufig vertagt
bleibt. Jn Albanien iſt es den italieniſchen und fran
zöſiſchen Streitkräften gelungen, an der unteren und mitt-
leren Vojiuſa und am oberen Devoli Geländegewinne zu er-
zielen und unſere öſterreichiſch- ungariſchen Verbündeten
bis über die Linie Fieri--Berat zurückzudrücken. Jn
Mazedonien und im Morgenlande blieb das
Gleichgewicht der Kräfte beſtehen.

Die zufälligen und die beabſichtigten Erfolge unſerer
Feinde in Jtalien und Albanien ſind freilich nicht geeignet,
die Kriegslage fühlbar zu beeinfluſſen, denn der Schwer-
punkt der Kampfhandlungen iſt durchaus in Frank-
reich zu ſuchen. Jn Frankreich behält unſere Oberſte
Heeresleitung mit gewohnter Nervenruhe ihr Ziel im
Anuge: die Schwächung, die Vernichtung des Feindes. Wir
tun gut, die Mahnung zu beherzigen, die Hindenburg
ſoeben an die Ortsgruppe der Deutſchen Vaterlandspartei
in Naumburg und damit auch an die geſamte deutſche Hei-
mat gerichtet hat: „Es ſteht gut; nur müſſen uns die ge
ehrten Heimſtrategen gütigſt Atempauſen geſtatten.“

Zur See hatten an der zielbewußten Durchführung
unſerer Tauchſchiff- Offenſive die UBootskommandanken
Ehrensberger (15 000 Raumtonnen im Mittelmeere) und
Reinhart von Rabenau (6 Dampfer an der Oſitküſte Eng
lands) hervorragenden Anteil. Täglich werden, wie die
amtlichen Berichte beſagen, mindeſtens 15 000 bis 20 000
Tonnen Frachtraum verſenkt. Wie groß der Schiffsmangel
für unſere Feinde geworden iſt, beweiſt die Tatſache, daß
immer mehr ehemalige Linienſchiffe. die als Kriegsſchiffe
nur geringen Laderaum bieten können, und zahlreiche
wieder aufgetakelte Hulks, das ſind alte Handels und
Kriegsſchiffe. die nur noch als Wohnſchiffe Verwendung
fanden, als überſeeiſche Frachtſchiſſe in Dienſt geſtellt
werden.

Cadorna degradiert
Nom, 13. Juli. Laut Meldung der „Agenzia Stefani“

wurden die Generäle Cadorna, Porro und Capello zur
Dispoſition geſtellt und ihres Grades und ihrer Penſion verluſtig

erklärt. eBern, 13. Juli. General Diag erhielt durch könig-
liche Verfügung in beſonderer Anerkennung ſeiner milt-
täriſchen und örganiſatoriſchen Verdienſte ſeit Uebernahme des
Oberkommandos die höchſte Auszeichnung des militäriſchen
Savoyenorbens.

Nom, 18. Juli. Als Nachfolger des verſtorbenen
Kardinals Martinelli wurde Kardinal Vico zum
Präfekten der Ritenkongregation ernannt.

Schwierige Wünſche
Haag, 13. Juli. Das Korreſpondenzbüro meldet, daß

in der heutigen Verſammlung der niederländiſchen Ver
einigung für internationales Recht ein An
trag eingebracht wurde, in dem der Vereinigung der Auf-

erteilt wird, bei der niederländiſchen ünd anderen
neutralen Regierungen darauf zu dringen, daß ſchon jetzt
Schritte zur Wiedergutmachung des von Neu
traken erklittenen Unrechts getan werden und
dem Präſidenten der Vereinigten Staaten, ſowie die
anderen Seemächte zu erſuchen, daß die Abſchließung
der See für Neutrale ſo raſch wie möglich auf
gehoben werde, ferner die dafür in Betracht kom-
menden Mächte zu erſuchen, die Hinderniſſe für den See
verkehr mit den Kolonien und mit anderen Neutralen auf
zuheben. Der Antrag wurde der Leitung der Vereinigung
zu eingehenderem Studium der Frage überwiesen.

Der Pour le msrite für einen Feſſelballon-
beobachter

Berlim, 13. Juli. Dem Leutnant d. Reſ. Rieper iſt
am 7. Juli der Orden Pour le möérite verliehen worden. Leut
nant d. Reſ. Rieper gehörte bis Anfang des 1916 dem
Feldartillerie- Regiment Nr. 74 an und trat dann zur Luft
ſchiffertruppe über. Seine Leiſtungen als Ballonbeobachter
während der Kämpfe an der Aisne und an der Marne fanden
bei Führung und Truppe die höchſte Anerkennung. Am
5. Juni 1918 wurde er bei einem Fliegerangriff auf ſeinen

Ballon ſduwer verlegt.

Monrovia durch deutſche
UBoote
Nieutvsblad“

Beſchießung von

Das wie der „L. J.meldet, eine enlte aus Sinoe in
Li,

berig vom 14. April, die Einzelheiten die Beu von Monrovia burh ein großes deu hen
Boot en Am 9. April gegen 9 Uhr morgens ſchickte

dieſes ein Fahrzeug mit Briefen an Land für die liberianiſche
Regierung und für einen gewiſſen Parker, einen Schwarzen,
der früher bei der Firma Woermann angeſtellt war. Jn diefem
Brief wurde er aufgefordert, dafür z ſorgen, n 3 e m he
deutſchen Beſitzungen unbeſchädigt blieben. Der li miſchen
Regierung wurde ein Ultimatum zugeſtellt, worin die For.
derung erhoben wurde, ſofort das franzöſiſche Kabel
und die franzöſiſche Radioſtation in Gegenwart der ſpaniſchen
und holländiſchen Konſuln zu zerſtören. Das Ultimatum
wurde vom Präſidenten ſofort als unannehmbar und
beleidigend zurückgewieſen, obgleich gedroht worden war,
daß die Deutſchen, wenn man der Forderung nicht entſpreche,
die Zerſtörung ſelbſt beſorgen würden. Der UBoot- Kommandant
erklärte dann, es würde ihm leid tun, wenn dadurch den Lihe.
rianern unnötiger Schaden entſtünde. Dieſe ſuchten geit zu
gewinnen. Um mittag erſchienen zwei ihrer Vertreter mit einer
Antwort. Mittlerweile hatten die Deutſchen ſchon einen Anfang
ſena hh indem ſie einen liberianiſchen Schoner ver

enkten, worauf die ganze Flotte Liberias verſchwand. Die
Abgeordneten wurden ſehr freundlich empfangen. Die Deut.
ſchen beſtanden aber auf ihrer Forderung und verlangten eine
Antwort bis 4 Uhr. Wieder wurde ein Miniſterrat lten.
Um 244 Uhr wurde ein Gegenvorſchlag gemacht, das Gebäude
der franzöſiſchen Kabelgeſellſchaft und die drahtloſe Station zu
ſchließen und zu verſiegeln, und dann dem holländiſchen Konſul
zu übergeben. Die Antwort darauf war der erſte Schuß auf
die franzöſiſche drahtloſe Station, dem bald andere Kanonen
ſchüſſe folgaten. Das Gebäude in der Nähe des UBootes wurde
bald zuſammengeſchoſſen, dann kamen das Maſchinengebäude
und die Türme für die drahtloſe Telegraphie an die Reihe, die
gleichfalls mehrere Treffer erhielten. Gegen 185 Uhr nagh-
mittags wurde die Beſchießung eingeſtellt. Das Tauchboot ver
ſchwand. Einige Augenblicke ſpäter erſchien ein Poſtdampfer,
der ſofort auf die Stelle, wo das UBoot verſchwunden war, zu
eilte. Um 5 Uhr geriet er mit dem U-Boot, das wieder auf-
tauchte, in ein Gefecht, das bis in die Nacht hinein dauerte
Ueber den Verlauf des Kampfes iſt nichts bekannt. Am nächſten
Tage kam ein Torpedobootszerſtörer aus Dakkar und ſpäter ein
franzöſiſches Kriegsſchiff, um einige Geſchütze und
30 Mann zur Verteidigung von Monrovig zu kanden. Die Re.
gierung von Liberien lehnte aber das Anerbieten ab. Daz
erregte Verſtimmung bei der franzöſiſchen Verwaltung, die daz
Leben und den Beſitz der dort befindlichen franzöſiſchen Unter
tanen beſchützen wollte. Gerüchtweiſe verlautet, daß zwei bis
drei UBoote in den Gewäſſern Liberiens kreuzen.

Vergütung auch für Marſch und Kantonnements
quartiere

Auf Grund der bisherigen Faſſung des Kriegsleiſtungs.
geſetzes gewährte das Reich Vergütung für Naturalquartier und
Stallung nur bei den ſ. g. Standquartieren nach den für den
Friedenszuſtand geltenden Sätzen. Die ſ. g. Marſch und Kar
tonnementsquartiere als ſolche blieben ohne Entſchädigung
durch das Reich. Dieſer r hat ſich bei der langen Dauer
des Krieges als unzulänglich erwieſen, da die ſtändige umfang
reiche Belegung der Gemeinden, beſonders in den Grenzgebieten
und in der Umgebung der Truppenübungsplätze, mit ruppen
in Marſch- und Kantonnementsquartieren allmählich über die
wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit der Gemeinden vielfach hinaus-
ging.

Es wird deshalb allgemeine Genugtuung erwecken, daß der
Bundesrat nunmehr auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes vom
4. Auguſt 1914 durch Verordnung vom 4. Juli 1918 den Unter
ſchied zwiſchen Standquartieren einerſeits und Marſch- und
Kantonnementsquartieren andererſeits dergeſtalt aufgehoben
hat, daß und zwar mit Wirkung vom 1. Januar 1918 ab, für
alle Quartiere gleichmäßig wie bisher für Standquartiere Ver
gütung zu gewähren iſt.

Anordnungen über den Saatgutverkehr
Berlin, 13. Juli. Der Reichsanzeiger veröffentlicht An

ordnungen der Reichsgetreideſtelle über den Saatgutver-
kehr und eine Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle zur
weiteren Abänderung der Bekanntmachung über die Erteilung
Wärch ezugsſcheinen bei Abgabe gebrauchter Kleidung und
Waſche.

m

Kus dem Gerichtsſaal
Strafkammer in Halle

Die Frau Berta F. und Friederike Mch. in Merſeburg
hatten im vorigen Jahre unentgeltliche Aufnahme im Armen-
hauſfe zu Merſeburg gefunden, wogegen ſie verpflichtet waren,
gegebenenfalls bei der Straßenreinigung e helfen. Das
Schöffengericht zu Merſeburg hatte nun die beiden Frauen zu
je einem Tage Haft verurteilt, weil ſie ſich geweigert hatten,
ie erſte im Oktober, die andere im November 1017, die Straße

zu kehren. Auf die eingelegte Berufung kam die Sache vor der
Strafkammer zur Verhandlung. Die Berufung der An-
geklagten F. wurde verworfen, da das Gericht die Ueberzeugung
gewonnen hatte, ſie habe die Arbeit aus Arbeitsſcheu abgelehnt.
Die Mch. dagegen wurde koſtenlos freigeſprochen, da ſie nach
gewieſen hatte, daß ſie von etwa 9 Uhr an Gartenarbeiten ver-
richtet, vorher aber ihre drei Kinder im Alter von 236, 5 und
8 Jahren zu verſorgen gehabt hatte.

Die jugendlichen Arbeitsburſchen Max W.
Kurt D. und Walter W. waren geſtändig, ſich teils allein, teil
gemeinſam, in mehreren Fällen von Wagen, die auf der
Straße hielten, Gegenſtände widerrechtlich angeeignet zu haben.
So hatten ſie einmal aus der Schoßkelle eines Wagens das
Frühſtück des Kutſchers geſtohlen, unter ſich verteilt und es
gleich verzehrt; von demſelben Wagen hatten ſie vier Tüter
mit Kümmel im Werke von etwa 500 M. geſtohlen. Ferne
fielen ihnen auf ähnliche Weiſe ein Karton mit einem Frauen
jackett, ein Paket mit Wäſche, ſowie Zündhölzer und Zucker
waren in die Hände Den Kümmel verkauften ſie an den mit
angeklagten H. F. für 40 M., der ſich durch den Ankauf der
Hehlerei ſchuldig machte. Das Gericht verurteilte
die Angeklagten wie folgt: M. W. zu ſechs Monaten,
K. D. zu einem Monat, W. W. zu zwei Monaten
wei Wochen, H. F. zu einem Jahre Gefängnis;
em t wurden zwei Monate der Unterſuchungshaft als

verbüßt in Anrechnung gebracht.

e Verantwortlich:für den politiſcher Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Feuilleton
und Vermiſchtes i. V. Hertha Reißner; für Börſen- und Handels
teil: i. V. Dr. Hans Simon; für Oertliches, Kunſt und Wiſſen
ſchaft und den übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigenteil:

Hubert Wagner, ſämtlich in Halle-Saale.
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten

ſind nur an di „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nut
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangten Einſendungen übernimmt die Schriftleitung
keinerlei Gewähr für Aufbewakrung oder Rückſendung.
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